Neue Notizen 


aus dem 


Gebiete der Hatur- und Heilkunde, 


gefammelf und mitgetbeilt 
von dem Ober Medieinalraite Frerler zu Weimer, und dem Mebieinalraıhe und Profsftor Freren ia Berlin. 


No. 531. 


(Nr. 3. des XXV. Bandes.) 


Januar 1843. 


Gedruckt ia Landes ⸗Induſtrie⸗Gomptoit zu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Thlr. oder 3 Fr. 50 Kr., 
es einzelnen Stüdes 3 9 Gr. Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 9 Gr. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gÖr. 


Natur 


Ueber die Biene. 


(Alerlei in Betreff der Naturgeſchichte und Wartung 
derfelben.) 
0 2 

1842 f neueſten Hefte des Quarterly Review (Dec. 
1842) findet man eine Beurtheilung von acht, ſeit 1832 
in England erſchienenen, Bienenſchriften (die neunte, von 
band, iſt ſchon im Jahre 1817 gedruckt), unter denen 
1 auch in Deutſchland Aufmerkſamkeit erregt und Ue⸗ 
N 1 erlebt haben, namentlich die von Tbemas 
a deffen neues Syſtem der Bicnenzucht fo beifäͤllig 
Mauch mmen wurde, aber dennoch für den allgemeinen Ge⸗ 
le die gehofften Vorzüge vor den zweckmäßig eins 
Artite des irohförben und Beuten darbietet. Aus dieſem 
jrſe der e Quarterly Review theilen wir eine Aehren⸗ 

intereſſanteſten Einzelnheiten mit, unter denen viele, 


di ; 
11 1 en in England beobachtete Erſchemnungen beziehen, 
lungsw m ein neu ſeyn dürften, andere durch die Darſtet⸗ 
in e ein eigenthuͤmliches Intereſſe erhalten. Die Er: 
9 9 N kae u war dabei nicht zu vermeiden, 
olcher Anknuͤ f 
Jude ide nüpfepuncte bedurfte 


zu der Beſchreibung der Arbeits diene 
bene Sn an wir es nicht für überflüffig, die ſehr tref⸗ 
eller Burke aus zuheben, die der alte Engliſche Schrift⸗ 
berufenen O 5 von der maͤnnlichen Biene, der ſo allgemein 
ſtachelioſe Bui e Die Drobne iſt eine dicke, 
binbeingt. 10 1 ihr Leben in Völlerei_ und Trägheit 
ibrem Mäntelchen 0 9 ſie auch mit ihrem Sammetbarette, 
Stimme noch 1 vollen Wanſte und ihrer lauten 
tenzer, der vo o dick thun, fie iſt doch nur ein Faut⸗ 
im Stock 11 Schweiße Anderer lebt. Sie arbeitet weder 
wie zwei Arb 15 5 außerhalb deſſetben. und frißt doch ſoviel, 
5 eitöbtenen. Nie findet man ſie ohne ein Troͤpf⸗ 
chen des reinſten Honigs zwiſchen den Freßzangen. Bei 
ſchönem Wetter fliegt fie mit gewaltigem Summen aus dem 


) Die Namen der übrigen Birfaſſer find: Cotton, Bevan, 


Sn Bagſter, Huber, Payne, Huiſh und 


. 1631. 


kunde 


Stocke, als wollte fie Berge verſetzen, und hat dech nichts 
im Sinne, als ſich zu ergöken und den Magen zu füllen.” 
Nur zu Anfang Auguſt's, fügt der Verfaſſer unſeres Auf⸗ 
fatzes hinzu, ſieht man die Drohnen zuweilen ſich auf eine 
ſpaͤtbluͤhende Roſt, oder eine gefüllte Blume fetzen, welche 
die Arbeitsbienen, in der Regel, meiden, und doit gleichſam 
in dumpfem Hinbruͤten und Votrgefuͤhle ihres baldigen trau⸗ 
rigen Endes verweilen. (Unſer Verfaſſer ſcheint die mit 
den Drohnen viel Aehnlichkeit habenden Schweb fliegen, Bom- 
bylius, für Drohnen angeſehen zu haben). Warum jeder 
Stock eine fo gewaltige Menge dieſer traͤgen Maͤnnchen mi: 
hält (les kommt im Durchſchnitte auf jede zehn Arbeite bie⸗ 
nen einer), iſt noch ein Raͤthſel. Ein Schriftſteller haͤlt 
fie für die Waſſertraͤger der Gemeinde. Andere behaupten, 
ſie dienten zum Ausdruͤten der Eier; allein, nach Kirby 
und Spence, iſt der Ohrwurm das einzige Inſect, wel: 
ches auf ſeinen Eiern ſitzt. Dr. Bevan meint, ſie ſeyen 
in fo großer Zahl nöthig, um waͤhrend der Brutzeit eine 
hinreichend hohe Temperatur im Stocke zu erhalten, und 
dieſe Anſicht hat die meiſten Stimmen fuͤr ſich. Huber 
vermuther, es müßten deßhatb fo viele Drobnen vorhanden 
ſeyn, damit die Königin, wenn ſie, der Begattung wegen, 
aus dem Stocke fliege, ſicher ſey, immer eine hoch in der 
Luft zu treffen. 

Ueber die Koͤnigin bemerkt Bevan: Sie unterſchei⸗ 
det ſich ſchon durch ihre abgemeſſenen Bewegungen von den 
übrigen Bienen; ihr Körper iſt ſchlanker, als der der Ar: 
britsbienen; ihre Flügel find kürzer, denn fie braucht nur 
ſelten zu fliegen; ihre Beine ſind nicht gefurcht, denn ſie 
ſammelt keinen Bluͤthenſtaub; ihr Ruͤſſel, iſt kurz, denn das 
Honig kommt zu ihr, nicht fie zu dem Honig; ihr Stacher 
iſt kurz und gebogen, denn ſie gebraucht ihn kaum. 

Außer dieſen drei Sorten von Bienen wollten Hubert 
und Andere noch in vielen Stocken gewiſſe ſchwarze Erem: 
plare beobachtet haben, die man jedoch gegenwartig all⸗ 
gemein für nichts Anderes, als abgelebte Arbeitsbienen, hält, 

Was die Stellung des Bienenhauſes anbetrifft, fo find 
Virgil's Regeln noch jetzt vollig erſchoͤpfend. Es muß 
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gegen Süden, mit geringer Abweichung nach Oſten, ſtehen, 
gegen Norden zu, wie gegen die herrſchenden Winde, Schutz 
baben, und nicht zu weit vom Wohnhauſe entfernt ſeyn, das 
mit die Bienen die Scheu vor dem Menſchen verliscen, aber 
demſelben auch nicht zu nahe fegn, weil fie ſonſt zu ſeht 
geſtoͤrt werden. Vor demſelben darf ſich kein ſtark betrete⸗ 
ner Weg, auch keine hohen Baͤume, oder ſonſtige Gegen⸗ 
ftände befinden, welche das Ein- und Ausfliegen behindern 
würden, Niedrige Baͤume und Buͤſche find dagegen will⸗ 
kommen, denn, wenn ein ganz fceiet großer Platz vor dem 
»Bienenhauſe iſt, fe fliegen die Bienen beim Schwͤͤrmen 
leicht ganz davon. Uebrigens iſt eine etwas niedrige Lage 
beſſer, als eine hohe, weil dann die Bienen bei'm Ausflie⸗ 
gen aufwärts, und wenn fie beladen heimkehren, niederwaͤrts 
fliegen. 

Viele neuere Schriftfteller find gegen die Bienenhaͤuſer 
eingenommen. indeß dienen dieſe ſicherlich, ſowohl im Som⸗ 
mer, als im Winter, zur Erhaltung einer gleichfoͤrmigern 
Temperatur, ſowie fie bei ſtuͤrmiſchem Wetter einen gewiß 
erſprießlichen Schutz gewaͤhren. 

Dr. Bevan bemerkt: Die Naͤhe der See oder eines 
großen Fluſſes iſt nachtheilig, weil die Bienen dei heftigem 
Winde leicht in das Waſſer geweht werden und erſaufen. 
Dagegen iſt die Nachbarſchaft eines Baches ſehr erwuͤnſcht, 
beſonders wenn derſelbe in feinem Bette unbedeckte Steine 
hat, auf welchen die Bienen ſich gern niederlaſſen. Waſſer 
iſt den Bienen, zumal im Fruͤhſommer, ſehr noͤtbig, und, 
nach Umſtaͤnden, hat man daher in die Naͤhe des Bienen⸗ 
hauſes Troͤge mit ſeichtem Waſſer zu ſtellen. 


Die Bienen ſcheinen zu ihrem Woblbefinden eine ge⸗ 
wiſſe Quantität ſalziger Stoffe zu deduͤrfen. Auf der Ins 
ſel Wight glaubt man, daß jede Biene taͤg lich zweimal an 
die Seekuͤſte fliege, um zu trinken, und allerdings nippen 
Are ft von Wr. Wiltinuhe. im. Anke, während ernte Msſt⸗ 
fer ihnen nicht fehlt. Vielleicht thäte man wohl, wenn 
man ein Stud Steinſal; in die Nähe des Birnenhaufes 
legte. 

Geſtank und Geraͤuſch hat man von jeher fuͤr den 
Bienen zuwider gehalten, weßhalb man die Mähe von Abs 
tritten, Schweinskoben und auch Schmieden zu vermeiden 
ancäth. Virgil glaubte ſogar, fie konnten die Nahe ei: 
nes Echo nicht leiden. Hierüber bemerkt Gilbert White: 
„Dieſe ſonderbare Anſicht werden die Natutforſcher unſerer 
Zeit um fo weniger geiten laſſen, als es den Inſecten an 
eigentlichen Gebörorganen zu fehlen ſcheint, wenngleich ihnen 
vielleicht der Stoß des Schalles fühlbar if. Auch fp:icht 
die Erfahrung dagegen, daß das Echo den Bienen zu⸗ 
wider ſey; denn ſie gedeihen bei mir in einem Thale mit 
ſehr ſtarken Echo's. Uebrigens ſcheinen, meinen Verſuchen 
zufolge, die Bienen durch laute Toͤne durchaus nicht ge⸗ 
ſtört zu werden; denn ich hade oft ein großes Sprachrohr 
dicht vor meine Stoͤcke gehalten und aus Leibeskraͤften durch 
daſſelbe gerufen, wodurch ſich die Inſecten nicht im Gering⸗ 
ſten in ihren Geſchaͤften flöten ließen und wobei fie ſich übers 
haupt fo benahmen, als ob nichts Beſonderes geſchehe.“ 
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Was die Waide anbetrifft, ſo hat man viele Liſten 
von Blumen und andern Pflanzen, weiche den Bienen vors 
zuͤgich zuſagen. Fire einen Bienengarten werden Reſeda. 
Borretſch, Rosmarin, Ochſen unge und, als benachbacte 
Bäume, die Linde, die Noßkaſtanie und Saalweide empfoh⸗ 
len. Dr. Bevan bemerkt ſehr richtig, daß man die 
Beete, ſtatt mit Buchsbaum, Maasliebchen ꝛc., mit Thy⸗ 
mian einfaſſen ſollte. Naluͤrlich kann ein nicht gar großer 
Garten in Betreff des Ertrags eines ſtark deſetzten Bienen- 
hauſes wenig nuͤtzen, zumal, da die Biene gern weit fliegt, 
und ſich auf Wieſen, Halden, Buchweizen, Naps⸗, Es⸗ 
patſette-, Puffbohnen⸗, Kleefeldern, ſowie in Lindenalleen, 
Roßkaſtanienalleen ꝛc. am Liebſten berumtreibt; allein für 
junge und ſchwache Bienen iſt es gewiß ein Vortheil, wenn 
gleich vor den Stöcken ein Blumengarten iſt, und dieſer 
iſt auch durchaus nöthig, um die Gewohnheiten der Bienen 
mit Muße beobachten zu können. 

Daß die in der Gegend vorherrſchenden Blumen dem 
Honig ihren Geſchmack mittheiten, iſt gewiß. Das herrliche 
Honig von der Inſel Bourdon ſchmeckt Jahre lang nach 
Drangebiiithen, und wenn man eine Blichſe öffnet, wird 
das ganze Zimmer parfuͤmirt. Daſſelbe iſt mit dem Honig 
von Malta der Fall. Die Nähe von Zwiebelfeldern fell 
dagegen dem Geſchmacke des Honigs ſehr nachth⸗ilig ſeyn. 
Ebenſo erhält man, wenn der Biene faſt nichts, als Haide, 
zu Gebote ſtebt, ein dunkles, ſehr wenig aromatiſches Ho⸗ 
nig. Das Narbonneſche Honig erhält ſeinen käſtlichen Ge⸗ 
ſchmack von dem in der dortigen Gegend in Menge wild⸗ 
wachſenden Rosmarin; das berühmte Honig vom Berge 
Hymettus von der Satureja capitata, und es iſt nech jetzt ſo 
gut, wie im claſſiſchen Alterthume. Der Berg iſt unlänaſt 
von einem Englaͤnder, Heren Bracebridge, gekauft 
worden. 

Daß in einer Gegend, in Belracht der Bienenwaide, 
zu rd Bleuen “genden worto Kanon, To ‘od side tee 
Stöcke nicht geboͤrig füllen Eönnen, liegt auf der Hand. 
Uebrigens iſt es unmöglich, in dieſer Beziehung irgend eine 
feſte Norm aufzustellen, da von det Localitaͤt, der Witte⸗ 
rung des ganzen Jahrganges ꝛc. fo viel abhaͤngt In G. ⸗ 
genden, wo viele mit Feldblumen, Haide ꝛc. bewachſene 
Wuͤſtungen und Lindenalleen find, wo viel Raps, Klee ꝛc. 
gebaut wird, finden naturlich mehr Bienen volle Waide, als 
in waldigen Gegenden, oder wo faſt blos Getraide gebaut 
wird. Uns iſt ein Fall dekannt wo ein Bienenvater in 
Surrey aus den Kaͤmpfen der Bienen und andern Zeichen 
ſchloß, daß in der unmittelbaren Nachbarſchaft ſeines Bie⸗ 
nenhauſes die Waide nicht reich genug ſey; weshalb er eis 
nen der ſchlechteſten Körbe etwa eine Stunde weit forttrug 
und auf einer mit Stachelginſter bewachſenen Wuͤſtung ver⸗ 
barg, wo er glüdlicherweife unentdeckt blieb und im Herbſte 
unter allen ſeinen Stoͤcken der ſchwerſte wurde. 

Das Transportiren der Bienenſtöcke in Gegenden mit 
guter Waide iſt ubrigens in vieten Laͤndern durchaus üblich. 
In der Luͤneburger Haide geſchieht dies ſeit uralten Zeiten. 
In Nordengland und Schottland iſt es hergebracht, daß die 
Bienenvaͤter in Städten und Dörfern ihre Stöcke den Som⸗ 
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mer über einem Schäfer übergeben, Etwa 6 Engl. Mellen 
von Edinburg, ſagt Dr. Bevan, wohnt in Logan⸗Houſe, 
am Fuße eines der Pentlandberge, ein Schäfer, dem alle 
Jahre weninſtens 100 Bienenſtöcke aus der Umgegend an⸗ 
vertraut werden. In der Schweiz degegnet man oft Leu⸗ 
ten mit einem Bienenkorbe auf dem Ruͤcken, die einen gu⸗ 
ten alle aufſuchen. Schon in alten Zeiten ſchickten, 
e berichtet, die Bewohner von Achaja ihre 
der Ni 15 für den Sommer nach Attica. Von jeher war 
Beva ſchwimmenden Bienenbiufern bedeckt, die Dr. 
i folaendermaaßen befchreibt: 
1 8 Niederägppten, wo die Blumenzeit einige Wochen 
ouf Boot itt, als in Oberagypten. bildet man im October 
ſtöcken en efnen ppramidenförmiaen Bau aus den Bienen- 
ac benachbarten Dorfer, und jeder Eigenthuͤmer 
11 ie ſeinigen. Man fährt nun weit ſtromaufwaͤrts 
doch ir wieder langſam ſtromadwärté, indem man an 
fon Fed günſtigen Stellen längere Zeit verweilt. Zu Ans 
u edruar kehren dann dieſe ſchwimmenden Bienenhaͤuſer, 
reicher Beute beladen, deim. Die Reichhaltigkeit der 
1 auf jeder Station beurtheilt man nach dem ſcnei⸗ 
die Nied eee des Bootes. So erhalten 
1975 905 apptier alljährlich vie! Honig und Wachs. Für 
. 155 55 dekommen die Schiffer einen beſtimmten Lobn.“ 
ſolch 19 r begegnete zwiſchen Cairo und Damiette einem 
en Boote, auf dem ſich nicht weniger, ats 4,000 Bie⸗ 
nenſtöcke, defanden. 
lich. 20 manchen Fluͤſſen Frankreich's iſt dies ctenfalls übs 
daten 50 Boote fahren in der Nacht ſtromabwaͤris und 
Gloͤcchen 5 Adends, fagt Cotton, wird mit einem 
os N um die Bienen mach Haufe zu ruf n, 
Verfahren a ohl ganz unnütz iſt. Gewiß konnte dieſes 
erden; uch in Deutſchland mit Vortheil nachgeahmt 


Bestande der Biene erſtreckt ſich, den angeſtellten 
im Umkreiſe. felge, in der Diegel, auf etwa 1 Stunde 
weit. Um ei doch, unter Umſtaͤnden, auch 15 Stunde 
etwa vier Min; Stunde Wegs zurückzulegen, gebraucht fie 
ſammelnde Bien. Huiſh beobachtete, daß eine Honig 

läthenſtaub 15 im Durchſchnitte 35 Minuten und eine 
ſelbe Scree etwa halb fo lange weablied. Der⸗ 
Frith of Forth ſah Bienen auf der Inſel Man vor dem 
nächſten Theile de die vier Meilen (etwa 2 Stunden) vom 
der ganzen 1 Festlandes entfernt iſt, obwohl ſich auf 
Bienen eine niet kein einziger Bienenſteck befand. Daß die 
fliegen und d 5 Strecke über das Meer hinweg ⸗ 
indeß kaum 1 Seal zuruͤckkehren Eönnen, ſcheint 
leicht wide Bienen? bt es anf der Inſel nicht viel 
den Die Dr Honig fammeln die Bienen auch bekanntlich 

5 N Blumen, welchen ſie an ihren gefurchten 
Beinen andaͤufen. Fruͤher glaubte man, derſetde werde zur 
Bereitung des Wachſes verwandt! er dient aber nur zu der 
des Bienenbrodes, mit welchem die Jungen gefüttert wer⸗ 
den. Von dieſem Bienendrode bereiten die Bienen oft viel 
mehr, als fie bedürfen, und wenn daſſelbe verdirbt, ſchadet 
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es dem Stecke ſehr. Schon der alte Butter bemerkte, 
daß, wenn die Bienen den meiſten Bluͤthenſtaub ſammel⸗ 
ten, ſie am Wenigſten Wachs machten. Man will be⸗ 
haupten, jede Polten eintragende Biene halte ſich immer 
nur an eine Art von Blume; allein im Spaͤtſommer ſieht 
man bäufig an derſelben Biene verſchiedengefaͤrbte Schichten 
von Bluͤthenſtaub, und zuweilen iſt der ganze Körper damit 
bepudert, indem die Bienen ſich manchmal in einer Blume 
herumwälzen, wie ein Efel auf einem ſtaudigen Wege. 

Das Wachs wird im Körper der Biene ſelbſt verarbei⸗ 
tet und in Geſtalt winziger Schuppen zwiſchen den Panzer⸗ 
ringen des Körpers ausgeſchwitzt. Dies wurde faſt gleich- 
zeitig von John Hunter und Huber entdeckt und durch 
die duͤndiaſten Verfude des Letztern beftätigt. Ein neuerer 
engliſcher Beobachter berichtet darüber: Ich hate die Ars 
beitsbiene oft, wahrſcheinlich nach einer tuͤchtigen Mahlzeit, 
wie erſtarrt daſitzen ſeben. Piloößlich trat ihr ganzer Körper 
in Schwingung, wie die Zinke einer Stimmgabel, ſo daß 
man deſſen Umriſſe nickt deutlich wahrnebmen konnte. Dies 
iſt das Signal für die Wachsſammler, die geid wind herbei⸗ 
laufen, die Wachsſchuͤppchen ven der ſoeben in ſchwingender 
Bewegung geweſenen Biene abnagen und alsbald an der 
Wabe fortbauen. 

Das ſogenannte Vorwachs ſammeln die Bienen von 
verſchiedenen har⸗iaen und gumm fuͤhrenden Pflanzen, von Fich⸗ 
ten, den klebrigen Knospen der Roßcaſtanie ꝛc., und es dient 
ibnen als Kitt zum Anheften der Waben, zum Befeſtigen des 
Stockes auf dem Standbrete, zum Verſtreichen aller Ritzen, 
ferner um Thiere, die in den Stock geratben und da getoͤd— 
tet worden find, mit einem kuftdichten Ueberzug zu verſe⸗ 
hen, fo daß fie keinen Geſtank verbreiten konnen. Bekannt 
if, daß Bienen ſelbſt todte Maͤuſe auf diefe Weife unſchaͤdlich 
gemacht haben: aber mit einer Schnecke verfahren fie ans 
ders; dieſe kitten ſie nur um den Rand der Oeffnung der 
Schaate her feſt und uͤberziehen fie nicht ganz mit Vor⸗ 
wachs. Jede Schnecke, welche zufaͤllig in einen Bienenkorb 
geräth, wird auf dieſe Weiſe lebendig eingemauert. 

Die Biene bat viele Feinde, und zwar noch immer 
dieſelben, wie zu Areſtoteles Zeit in. Käfer, Motten, Hor⸗ 
niſſen, Wespen, Spinnen, Schnecken, Ameiſen, Maͤuſe, Ver 
gel, Eidechſen und Kroͤten ziehen ſich, theils der Waͤrme, 
theils der Bienen, theils des Heniqs wegen, nach den Bie⸗ 
nenftöden. Die Bienenmotte gehoͤrt zu den gefaͤhrlichſten 
Feinden, und wenn ſie ſich einmal in einem Stocke einge⸗ 
niſtet hat, fo bleibt nichts übrig als daß man den Schwarm 
in einen andern Korb ziehen laͤft“). Huish erzählt von 
einer alten Dame, ſie habe, um die Motten zu vertilgen, 
den Garten und das Bienenhaus mit Fackeln erleuchtet : 


„) Auch außerhalb der Bienenſtöcke wird dieſe Motte dem 
Wachſe leicht verderblich. Im Jabre 1842 kam dem 
Reberfender der Fall vor, daß circa 10 Pfund Wachswaben, 
welche den Ecmmer über in einem Sacke auf dem Hausbe⸗ 
den gehangen batten, ſich im Herbſte von der Bienenmotte, 
d. b. deren Maden, fo vollſtaͤndig beſetzt und zerflört zeig⸗ 
ten, daß fie völlig werthlos geworden waren. 
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allein nichts dadurch erreicht, als daß ſich die Bienen, welche 
in großer Beſtärzung aus den Koͤrben fuhren, daran vers 
brannten. Der Todtenkopf wurde zuerſt von Huber als 
ein furchtbarer Bienenfeind erkannt. Gegen ihn ſollen die 
Bienen jene regelmaͤßigen Feſtungswerke errichten, deren Ber 
ſchreibung und Abbildung einſt ſo viel Zweifel, ſelbſt gegen 
Huber's Übrige Angaben, erweckte. Er ſpricht von Bas 
ſtionen und Thoren, die vorne durch eine Mauer verdeckt 
iind. Wenige andre Beobachter haben wohl dieſe regelmaͤ⸗ 
Gigen Feſtungswerke wahrgenommen; indeß ſchrieb vor we⸗ 
nigen Jahren Jeſſe (Gleanings, Vol. I. p. 24), er 
beſitze eine regelmaͤßige Feſtung aus Vorwachs, welche feine 
Birnen am Flugloch aufgeführt hätten, um ſich beſſer ge: 
gen die Wespen vertheidigen zu konnen. 

Oefters hält eine alte Kröte unter den Bienenſtoͤcken 
Wache, um jede Biene zu verſchlingen, die muͤde und bela⸗ 
den heimkehrend auf den Boden faͤllt. Man kann ſich 
dieſes haͤßliche Thier kaum in einer empoͤrendern Lage denken 
Die Kohlmeiſe ꝛc. pickt an die Körbe, und ſobald die leicht 
erzuͤrnten Bienen hecauskommen, ſchnappt ſie deren ſo viel 
weg, als ihr beliebt. Die Schwalben ſind bekanntlich 
Hauptfeinde der Bienen Wenn der Flug einer zahlreichen 
Colonie von Schwalben regelmaͤßig vor einem Bienenhauſe 
vorbeigeht, fo muß man entweder die Schwalben neſter zer⸗ 
ſtoͤren, oder das Bienenhaus verlegen. Die Wahl mag dem 
gemuͤthlichen Landmann oft ſchwer werden, aber man kann 
nicht zugleich ein guter Bienenvater ſeyn und gegen die 
Schwalben volles Gaſtrecht uͤben. 

Von der Luͤſternheit des Baͤren nach Honig hat man 
viele Anecdoten; unſern Leſern dürfte die nachſtehende, wel⸗ 
che der alte Butler, angeblich nach dem Berichte des rufs 
ſiſchen Geſandten Demetrius in Rom, erzählt, neu, aber 
wenig glaubhaft feon. Ein ruſſiſcher Bauer, welcher im 
Walde nach Honig ſuchte, kroch in einen hoblen Baum und 
verſank dort bis an die Bruſt in einen Honisfee, aus dem 
er ſich nicht wieder herausarbeiten konnte. Nachdem ec ſich 
bereits zwei Tage in dieſer jämmerlichen Lage befunden, ward 
ein großer Bar durch den Geruch des Honigs angelockt und 
ließ ſich ruͤckwärts in die Hoͤhlung des Baumes hinab. Der 
Bauer faßte ſich ein Herz, klammerte ſich um die Hüften 
des Bären und ſchrie aus Leibeskraͤften. Der erſchrockene 
Baͤr kletterte nun wieder aufwaͤrts, zog den Bauer aus dem 
Honig und machte ſich, als dieſer ihn losgelaſſen, davon. 

In Nordamerika dient der Bar den Honigjaͤgern als 
Spuͤrhund. Sie beobachten, an welchen Bäumen die Baͤ⸗ 
ren gekratzt und genayt haben, und find ſicher, darin Honig 
zu finden. Wenn der Bär nicht verſcheucht wird, fo ruht 
er nicht eher, als bis er ein Loch in den hohlen Baum ge⸗ 
macht hat, durch welches er dann die Tatze einführt und 
das ganze Bienenneſt herauszieht. 

Die Wespen find den Bienen ſehr gefährlich, und man 
muß letztere vor ihnen zu ſchützen ſuchen. Die große Muts 
terwes pe, welche oft zu Anfang des Fruͤhjahrs bemerkt wied, 
ſollte überall, wo man ſie trifft, vertilgt werden, da ſie die 
Mutter eines ganzen Schwarmes wird. In manchen Ge: 
genden England's bezahlen die Gärtner für jede ſolche Wes⸗ 
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pe 4 Gr., und die Bienenvͤter ſollten gern daſſelbe dafüͤt 
geben. Dieſe geharniſchten Ritter aus dem Stegreife ma⸗ 
chen ſich immer an die ſchwaͤchſten Bienenſtoͤcke, aber in 
dieſen ſchalten und walten fie dann auch völlig nach Belie⸗ 
ben, indem ſie frech aus⸗ und eingehen, als ob fie dort zu 
Haufe wären. Der entomologiſchen Geſellſchaft ward im 
Juli 1842 ein Bienenkorb zugeſchickt, in welchem die Wes⸗ 
pen ein ordentliches Neſt gebaut, und aus dem ſie die Bien 
nen völlig vertrieben hatten. 

Die ſchlimmſten Feinde der Bienen find jedoch die 
Bienen ſelbſt. Es iſt mit den Bienen ganz derſelbe Fall 
wie mit den Menſchen. Je ftirker ein Stock iſt, deſto 
mehr hat deſſen Bevölkerung Neigung, zu Naubbienen zu wer⸗ 
den, und zuc Pluͤnderung werden natuͤrlich immer die 


ſchwaͤchſten Stöcken auserſehen. Es erfolge dann ein moͤt⸗ 


deriſcher Kampf, der erſt mit der völligen Vernichtung des 
ſchwaͤchern Theils endet. 

Unter den Bienenkeinden iſt endlich der Menſch kein 
geringer, indem er die Bienen oft ganz gegen ſeinen eignen 
Vortheil rödtet. In einzelnen Faͤlen mag es allerdings 
profitabel ſeyn, einen Stock zu opfern, allein das ganze Sy⸗ 
ſtem der Bienenwirthſchaft weſentlich mit auf dieſes Ver⸗ 
fahren zu gründen, iſt gewiß eben fo fehlerhaft, als ge⸗ 
fuͤhllos. 

Was die Sicherſtellung der Menſchen gegen den Bie⸗ 
nenſtich betrifft, fo hat man mehrere Arten von Bienenſtö⸗ 
cken erfunden, welche dieſelbe gewähren ſollen. Indeß laͤßt 
ſie ſich weder durch eine dergleichen Einrichtung des Stockes, 
noch durch Verkappung völlig erreichen. Wer einmal Bie⸗ 
nen halten will, der muß ſich mit ihnen auf einen freund⸗ 
lichen Fuß zu ſetzen ſuchen. Dazu gehoͤrt aber auf der 
einen Seite Dreiſtigkeit, auf der andern Sanftmuth. Wie 
die Pferde, merken die Bienen ſehr bald, wenn man ſich 
vor ihnen fuͤrchtet, und dann betragen ſie ſich ungeberdig; 
gleich Kindern und Hunden, werden ſie leicht gewahr, ob ſie 
Jemand lieb hat, und kommen ihm auf halbem Wege ent⸗ 
gegen. Allein es giebt allerdings Zeiten und Umſtände, wo 
fie durch die geringſte Störung erzürnt werden. Wenn 
man dann einen Stich bekommt, fo mag man ſich kuͤnftig 
bei ſolchen Gelegenheiten beſſer in Acht nehmen. Wenn 
man, z. B., bei einer Bienenſchlacht nicht ganz ſicher iſt, 
daß man der ſchwaͤchern Parthei uͤberhelfen kann, fo thut 
man am Beſten, ſich nicht darein zu miſchen. Auch bei 
ſtuͤrmiſchem und ſehr heißem Wetter find die Bienen oft 
ſehr uͤbelnehmeriſch, ferner vertragen fie keine Einmiſchung 
in ihre häuslichen Streitigkeiten. Wenn man itnen, z. B., 
dei der ſogenannten Drohnenſchlacht behuͤlflich ſeyn will, 
ihre uͤberlaͤſtigen Gefährten los zu werden, und ſowie eine 
Drohne aus dem Stocke geſchleppt wird, dieſelbe zu toͤdten 
ſucht, fo nehmen die Arbeitsbienen dieß ſehr übel und fallen 
uͤber den Bienenvater her. Zu allen andern Zeiten ſind 
fie hoͤchſt fügfam, namentlich beim Schwärmen, wo fie der 
Huͤlfe des Menſchen gewiſſermaaßen bedürfen. 

Sie kennen unſtreitig ihren Herrn, und jeder andre 
Bienenvater wird bald mit ihnen bekannt. Sie koͤnnen 
es aber durchaus nicht vertragen, wenn man ſie anhaucht, 
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und da man, wenn Einem eine Biene zu nahe vor das 
Geſicht kommt, gern puſtet, fo wird man aus dieſen Gruͤn⸗ 
den oͤfters geſtochen. 

Der Pfarrer John Thocley, der um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ſchrieb, berichtet Über einen ſehr merk⸗ 
würd gen Fal, wo ſich ein Schwarm auf dem Kopfe ſeiner 
Magd niederließ, und Erſtickungsgefahr für das arme Maͤd⸗ 
Sn 1 war. Durch die Geiſtesgegen wart des Pfars 
un a fie gerettet. Er befahl ihr vor Allem ſich durch⸗ 
cher 9 su verhalten, und ſuchte nun die Königin, wel⸗ 

In En Schwarm alsbald in den Korb folgte. 
I 2 aturalist's Library wird ein Fall erzählt, wo 
ſchen Ae eines kleinen Schiffes vor einem tuͤrki⸗ 
an ss kan gerettet habe, daß ſie nach dem En⸗ 
10 5 95 zufällig auf dem Schiffe befindliche Bienenſtoͤcke 

as Raubſchiff geworfen babe. Die Bienen ſetzten 


den Türken ſo zu, d ; i 
aß fie Ä 
konnten. „daß fie an keinen andern Feind denken 


(Schluß folgt.) 


1 zur Notiz über die Augen einer fälſch⸗ 
ich für eine Phyllodocee gehaltenen, zur Gat⸗ 
tung Alciopa gehörenden Annelide. 


Im 14 Bde. Nr. 305. p. 288. diefer Rott i 
i f l p. . zen beſchrieb ich 
118 es ſcheint, von Herrn delle Chia je zuerſt entdeckte, bes 
fante 1 ihrer fehr ausgebildeten Augen wegen phyſtolegiſch intereſ⸗ 
Austunftemne. die ich, weil ich damals, wegen Mangel nöthiger 
docer bereich del⸗ ſchlecht berathen war, irrtümlich als eine Phyllor 
Aleiopa ade Sie gehort, wie ich jetzt ſche, in das Genus 
bildet Ar ſiehe die neueſte Ausgabe von Lamarck, p. 555) und 
der Aleio 92 85 Species, die ſich von der bieher bekannten Art, 
Annal. d. 3 Rernaudii (fiche M. Edwards und Ludonin in 
eine weit ber antur, 1. 29 p. 238, pl. 15 lig 6 — 10.) durch 
det. Herr becllicere Ränge des beibes ſehr weſentlich unterſchei⸗ 
wegen ihrer kr lle Chiaje hat das vorderſte Leibesſtück diefer, 
nelide, in feine, Raitdellen Durchſichtigkeit, ungemein ſchoͤnen An⸗ 
no. Nap. 1838.1 Werke: ‚Osservazioni anatom, su l’occhio uma- 
mehreren andern 94 9. Fig. 23. abbilden laſſen. Sie wird, gleich 
der Monate Febr as hobe Meer bewobnenden Thieren, während 
Süden, obgleich nur fund Marz bei heftigen Stromunaen von 
Um meine erste Roc ble in. ben Golf den Napa gemieden. 
ſtändigen, füge ich bier deer, die Lagen dieſe Thiercs zu verbale 
überſehenen retina bia, 1 über den Bau der von mir früher 


Hat man die auch u i N 
decke des Kopfes Keen die Augen ſich hinwegſchlagende Haut⸗ 


aufnebmenden Schichten. Die 4 bis 
omi 8 ußere zeigt eine Menge aus der 
Hemicpzäre hervorſtrahlender, bis an die einge der Bord rfläcke 
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des Auges ſich erſtreckender Faſern. Die das Pigment von Innen 
bedeckende Schicht beſteht aus dicht nebencinander geftellten kurzen, 
aufgerichteten, ihre Enden dem Glaskörper zukek renden Faſer n. 
Dies zeigt ſich, unter dem Mikroskop, an feinen, ſenkrecht auf die 
Flaͤche der retina ausgeführten, Durchſchnittfen. Das Ganze läßt 
ſich recht wohl mit einer Moſaik feiner Stäbchen eder Stiftchen 
vergleichen und gewahrt einen äußerſt zierlichen Anblick. Das, 
zwiſchen den Schichten abgelagerte, rothe Pigment, welches im Vers 
bältniß zur Dicke beider nur eine duͤnne Lage bildet, erſcheint bei Com- 
preſſion feiner Retinaausſchnitte in Form eines, aus polygonalen Mas 
ſchen beſtehenden Netzwerks Jede Maſche umgirbt immer eine einzelne 
aufrecht geftellte Fafer, aber nur zum geringſten Theil, nur ihre 
Baſis namlich. Ich habe zwar den Uebergang beider Schichten in⸗ 
einander nicht nachweiſen koͤnnen, dech moͤchte es wahrſcheinlich 
ſeyn, daß die aufrecht geſtellten Faſern die Fortſitzungen der Fa⸗ 
ſern der aͤußeren Schicht ſind. 

Vielleicht findet ſich eine ähnliche Structur der retina bei 
vielen andern wirbelleſen Thieren, und duͤrfte ſich als eine ihnen 
zukommende typiſche Eigenthuͤmlichkeit bewahren. Auffallend iſt 
es nämlich, wie ſehr der von G. R. Treviranus, Jones und 
J. Müller näber ermittelte Bau der retina im Ciphalopoden⸗ 
auge mit der angegebenen Structur uͤbereinkommt. Ats fernere 
Beſtaͤtigung meiner Vermuthung theile ich noch Folgendes uͤber 
die retina der Pterotracheen (Firolen) mit. In einer in Muͤl⸗ 
ler's Archiv für Anat. und Phyſiol. (1839) aufgenommenen Abs 
handlung über das Schneckenauge gab ich an, daß der Sehnerve 
an der kielartig verſchmachtigten Baſis des Auges dieſer Mollus⸗ 
ken cine leiſtenkoͤrmige Anſchwellung bilde. Aus letzterer entſprin⸗ 
gen, wie ich mich neuerlich uͤberzeugt habe, Faſern, die ſich im 
Bereiche der hinterften (unterften) Abtheilung des Auges verbreiten 
und bis an die, in der citirten Abhandlung erwaͤhnten, Pigmentluͤk⸗ 
ken ungefähr zu reichen ſcheinen Dieſe Faſern entſprechen der 
äußern Retinaſchicht. Die innere befteht, wie im Auge der Alciopa, 
aus dicht nebeneinander und aufrecht gegen den Glaskoͤrper geſtell⸗ 


ten Faſern. 
Dr. Aug. Krohn. 


Miscellen. 


Merkwuͤrdige Zeichnungen von Naturgegenſtän⸗ 
den finden ſich auf der Inſel Deſpuch, an der Nordkuͤſte von Neu⸗ 
holland, auf den Grünſteinfelſen von den Eingeborenen eingegraben. 
Die große Menge dieſer Zeichnungen beweiſet, daß die Eingebore⸗ 
nen feit langen, langen Zeiten ſich damit beſchaͤftiat haben müffen, 
wenn ſie bei'm Schildkroͤten⸗ und Fiſchfange ſich auf den durch die 
Ebbe ganz trockengelegten Fellen aufhalten. Capitan Wickham 
hat einige davon in feinen „Notes on Despuch Island“ mitgetbeilt, 
und es iſt, in der That, merkwürdig, wie characteriſtiſch dieſe 
Zeichnungen find. Die Abbildungen, namentlich eines Känguruh, 
eines Seehundes, einiger Voͤget, eines Hayfiſches, von Krabben (Deca- 
poda) ſind recht gut zu erkennen! (Journal of the Royal Geo- 
graphical Society, Vol. XII. Part. I. pag. 79 und die dazu ge⸗ 
hoͤrigen Tafeln.) 

Der pr. J. J. v. Tſchudi, aus Glarus, welcher fünf 
Jahre lang im ſuͤdlichen America für Naturforſchung reif’te und 
lange Zeit in den urwäldern der Cordilleren zubrachte, iſt am 6. 
Jandar in Europa, in Bordeaux, mit großen Sammlungen an: 
gelangt. . 


Hei 


Falle von Apoplexie nach Syphilis. 
Von Profeſſor Bu dd. 


Waͤbrend des letzten Jahres wurden drei i 
= 8 Sal i Kranke in 
das King's College Hospital mit halbſeitiger Lähmung 


[kun de. 


gebracht, welche, in Folge eines apoplectiſchen Anfalles, in 
den letzten Stadien frcundärer syphilis entſtanden war. 
Dieſe Falle machten einen um fo groͤßern Eindruck auf 
mich, als fie zweien Fallen, welche mir vor einigen Jahren 
vorkamen, ſehr ähnlich waren. Zwei junge Maͤnner, mit 
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denen ich ſehr genau bekannt war, hatten zu derſelben Zeit 
einen Anfall von Apoplerie. Sie batten beide von Natur 
eine kraftige Conſtitutlon, waren aber, einige Zeit vor dem 
Anfalle, von ſyohilitiſcher rhypia und periostitis etgrifs 
fen geweſen. Es konnte kein Zweifel daruber obwalten, daß 
die Apopferie durch die syphilis oder durch das gegen dies 
ſelbe angewendete Queckſilder hervorgebracht worden war, wies 
wohl mir das Erſtere wahrſcheinlicher ſchien. 

Die drei File nun, welche im Hoſpftale vorkamen, 
waren folgende: 

1) James Wetberall, 27 Jahre alt, aufgenom- 
men am 21. April 1841. Er war bis vor fuͤnf Jahren 
geſund geweſen, zu welcher Zeit er Schanker bekam, wel⸗ 
che mit Mercur behandelt wurden. Hierauf bildeten ſich 
Rachengeſchwuͤre, wegen welcher er zwei bis drei Monate lang 
polikliniſch behandelt wurde. Bor vier Jahren trat er in 
die Armee ein und wurde ſechs oder ſieben Monate nach⸗ 
her von ſehr heftigen Kopfſchmerzen und Schmerzen in den 
Armen ergriffen. Er blieb deßhalb einige Zeit hindurch in 
dem Lazarethe und hatte daſelbſt einmal einen Anfall, in 
welchem er bewußtlos hinfiel. Als das Bewußtſeyn wieder⸗ 
gekehrt war, fand er, daß feine linke Seite gelaͤhmt und 
das Geſicht nach Rechts hin verzogen wat; auch die Spra⸗ 
che war ſehr veraͤndert. Der Arm und das Bein waren 
anfaͤnglich vollkommen gelaͤhmt, fo daß er nicht einen Fin⸗ 
ger oder eine Zehe bewegen konnte. Nach einigen Mona: 
ten war die Kraft des Arms zum Thell wiedergekehrt, und 
er konnte, wenn auch nur hinkend, umhergehen. 

Vor ungefähr zwölf Monaten empfand er eine leichte 
Taubheit in der rechten Hand, und ſeine Sprache wurde 
unverſtaͤndlich, welche Symptome durch Schroͤpfkoͤpfe beſei⸗ 
tigt wurden. Seit dieſer Zeit waren vier bis fünf leichte 
Anfälle derfelben Art eingetreten. 

Etwa einen Monat vor ſeiner Aufnahme hatte ſich 
oͤdematoͤſe Anſchwellung der Beine zu den anderen Leiden 
hinzugeſellt. 

Als er in das Hoſpital gebracht wurde, war ſein Ge⸗ 
ſicht aufgedunſen, und die Beine leicht oͤdematoͤs angeſchwol⸗ 
len. Der Urin enthielt eine große Menge Eiweiß, welches 
ſich dei'm Hinzufuͤgen von Salpeterſaͤure in zaͤhen Faͤden 
niederſchlug. 

Das linke Bein war am Kniee fortwaͤhrend contrahirt, 
und jeder Verſuch, es gerade zu ſtrecken, verurſachte dem 
Kranken große Schmerzen. Nach ſeiner Ausſage, war es 
ſeit einem Monate auf dieſe Weiſe gebogen. Der linke 
Arm war ſchwach, doch konnte er ihn ziemlich gut gebrau⸗ 
chen. Die Senſibilität des Armes und des Beines war 
nicht beeintraͤchtigt. Im Geſichte war keine Paralyſe zu 
bemerken; die Zunge wurde gerade vorgeſtreckt, die Pupillen 
waren gleichweit und die Sinne normal. Die geiſtige Fähigkeit 
jedoch war etwas geſchwaͤcht; feine Antworten waren lang⸗ 
ſam und feine Sprache undeutlich. Ueber Kopfſchmerz oder 
Schwindel klagte er nicht. 

Am linken Schienbeine war ein großer nodus syphi- 
liticus, und der Kranke empfand Schmerzen in den Glie⸗ 
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dern, welche bei Nacht zunahmen. Die Oberarme, wie der 
untere Theil der linken Hüfte, waren ſehr ſchmerzhaft 

Er klagte uͤber Durſt, der Appetit war aber gut, und 
der Stuhlgang regelmäßig. 

Die Krankheitsſymptome ließen ſich alſo zum Theil auf 
ein, dem Anſcheine nach, friſches Leiden der Nieren, zum 
Theil auf das frühere Gehirnleiden, zum Theil auf die noch 
beſtebende periostitis beziehen. 

Die Waſſerſucht und der Durſt hingen, ohne Zweifel, 
mit der albuminöfen Beſchaffenheit des Urins zuſammen; 
die Schwäche des linken Armes, die Undeutlichkeit der Spra⸗ 
che und die Traͤgheit der Geiſtesfunctionen waren die Folge 
des apoplectiſchen Anfalles, und die Schmerzen in den Glie⸗ 
dern, ſowie die Contraction des linken Beines, Symptome 
der noch beſtebenden periostitis. 

Dieſer letzteren Spmrtome wegen gab ich ihm Kali 
hydroiodieum gr. v., dreimal taͤalich, nach deſſen Anz 
wendung die Schmerzen ſchwanden und das Bein „erade 
wurde. Doch blieb eine geringe Laͤhmung in dieſem Beine 
uruͤck. i 
f Er verließ das Hoſpital in einem bedeutend beſſeren 
Puftande; das Oedem des Geſichts und der Beine war ver⸗ 
ſchwunden; aber der Urin war noch eiweißhaltig. 

Zweiter Fall. Henry Harriſon, 47 Jahre alt, 
ein Gerichtsſchreiber, aufgenommen am 1. Mai 1841, 
wegen einer periostitis. Er klagte über Schmerzen in 
den Gliedern, welche in der Nacht heftiger wurden, auch 
war die tibia ſehr empfindlich. 8 

Er ſchrieb ſeine Leiden der syphilis zu, welche er ſich 
zehn Jahre vorher zugezogen hatte. Auf den Gebrauch des 
Mercurs heilte das Schankergeſchwuͤr, aber ungefähr drei 
Monate nachher brach ein Schuppenausſchlag auf der Stien— 
haut aus. Sechs Monate nach der Heilung des primaͤren 
Geſchwuͤrs will er zuerſt an Schmerzen in den Extremi⸗ 
täten, welche in der Nacht ſchlimmer wurden, gelitten 
haben. 

Vor ungefähr ſieben Jahren batte er Rhypia⸗Geſchwuͤre 
an der Stirn und heftige naͤchtliche Kopfſchmerzen. Nach⸗ 
dem dieſe Symptome eine Zeitlang angedauert hatten, trat 
ein apoplectiſcher Anfall, mit Verluſt des Bewußtſebns, ein. 
Nachdem er ſich von dieſem erholt hatte, war fein rechter 
Arm ſo ſchwach, daß er kaum ſchreiben konnte; auch das 
rechte Bein war geſchwaͤcht. Allmaͤlig kehrte die Kraft des 
Armes und Beines zuruͤck, und jetzt iſt nur noch eine leichte 
Schwaͤche im rechten Arme zurückgeblieben. Das Gedaͤcht⸗ 
niß hatte nach dem Anfalle gleichfalls gelitten. 

Vor drei Wochen traten die Schmerzen im periosteum 
ein, Über die er jest klagte. 

Es wurden ihm verordnet Kali hydroiodicum , gr. 
v, drei Mal täglich, und er verließ bald das Hoſpital, von 
ſeiner periostitis geheilt. 

Dritter Fall. William Dodd, 26 Jahre alt, ein 
Schmidt, aufgenommen am 2. December 1841, wegen 
Kopfſchmerzen und Lähmung des linken Armes und Beines. 

Er war bis vor 25 Jahren uefund geweſen, zu wel⸗ 
cher Zeit er syphilis bekam. Die S hanker heilten auf 
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den Gebrauch von Merturialpillen, welche ihm den Mund 
afficirten: vier oder fünf Monate darauf bekam er Ger 
ſchwuͤre im Rachen und einen Ausſchlag, welche durch Mer⸗ 
cur : geheilt wurden. Nun traten Kopfſchmetzen, nächtliche 
Knochenſchmerzen und gegen vergangene Weihnachten Ge⸗ 
ſchwüre an den Beinen ein. 

Dieſe Symptome dauerten bis vor fünf Monaten an, wo 
eu Aenne Anfall hatte, in welchem et ungefähr eine 
Kar a dalag. Als er ſich erholt hatte, fand 
15 bote; en Gebrauch des linken Armes und Beines ver: 
auch thelwe! ie Zunge und die linke Geſichtshaͤlfte waren 
Theilen wa gelähmt. Anfaͤnglich war in den paralyſirten 
girl, 3 105 vorhanden, doch kehrte das Gefuͤhl bald 
kehrte aber 1 Kopfſchmerz hatte an Heftigkeit abgenommen, 

(ſchwür isjetzt immer, in Zwiſchenraͤumen, wieder. Die 
Wü e an den Beinen heilten, und die Knochenſchmerzen 

rden durch Arzeneimittel beſeitigt. 
frei: = a feiner Aufnahme war er von Gliederſchmerzen 
Sn Auge 9 00 war bluͤhend und rein, und nur zwiſchen 
Br Grag rauen fand ſich eine Eupferfarbige Stelle, von 
dünnen e eines Viergroſchenſtuͤcks, welche mit ſehr kleinen, 
Aus er graulichen Schuppen bedeckt war. Den linken Arm 
aan 9 linke Bein konnte er nur ſebr wenig bewegen; die 
eine P upille war groͤßer, als die linke, doch fand weder 
linke A der Zunge, noch des Geſichts ſtatt. Der 
trahitt m war am Elendogen und am Handgelenke con⸗ 
am a die Finger einwaͤrts gegen die Handfläche gezo⸗ 
Min ie Finger oder der Arm konnten auch, mit großer 

„ wiewohl ohne Schmerzen, geſtreckt werden. 


BR Fo linke Bein war, während er im Bette lag, ſteif 
2 91 t, und der Fuß etwas nach Innen gezogen, durch 
2 0 des tibialis anticus. Wenn irgend Et⸗ 
bete zulanmeten auffchrete, fo alte fih die unte Hard 
iger an; wenn er unbedeckt war, fo trat ein hef⸗ 
dacht auer im linken Arme und Beine ein, während der 
echte ganz rubig liegen blieb. 
bennett, wn der gelaͤhmten Gliedmaaßen war nicht 
" und di 
winig abgemagert. ie Muskeln derſelben waren nur feht 
11 sam über Kopfſchmerz, beſonders an der rechten 
erhielt 1 r ar ein bis zwei Tage hindurch purgirt und 
Das 888 Gran Kali hydroiodicum, dreimal täglich. 
geſczt w ali mußte, wegen der zu heftigen Reaction, aus⸗ 
2. N 1 Be a wieder aufgenommen, und am 
einen Anfall von Epilepſie, dem heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen und Fieberſchauer folgten. vſie, Nee Ve 
ließ an odkali wurde deshalb wieder aufgegeben; man 
ne "older und gab ihm draſtiſche Purganzen. Am 
faſt 7155 Sum ein neuer epileptiſcher Anfall ein, welcher 
19 10 1 1 lang anhielt; wahrend des Anfalles beweg⸗ 
e nen Extremitäten heftig, während die rechten 


ruhig blieben: er war voll 
trat ihm vor den i e e 


Er bekam nun 6 Gran blaue Pillen, Ab 
„ „ ends und 
Morgens. Bei dieſer Behandlung ſchwand der Fleck zwi⸗ 
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ſchen den Augendrauen und der Kopfſchmerz nahm an Hef⸗ 
tigkeit ab. 

Er verließ das Hoſpital am 2. Februar in demſelben 
Laͤhmungszuſtande, in welchem er aufgenommen war. 

In dieſem Falle war der Patient zu jung, als daß die 
Apoplcxie, wie es oft im vorgerüdten Alter der Fall zu ſeyn 
pflegt, durch eine Degeneration der Gehirnarterien entſtan— 
den ſeyn ſollte, und er verſicherte uns, daß er weder ſtark 
getrunken, noch einen Schlag auf den Kopf erhalten habe. 
Sowie in den fruͤbern Fällen, muͤſſen wir die Apoplexie ent⸗ 
weder der Syphilis, oder dem gegen dieſelbe angewendeten 
Mercur zuſchreiben. Die letztere Vermuthung iſt hier ſehr 
unwahrſcheinlich, degn wenn er auch zu zweien Malen Mer⸗ 
cur genommen hatte, fo war dieſes doch nicht bis zum Spei⸗ 
chelfluſſe gegeben worden, und er hatte ſeit zwoͤlf Monaten 
vor dem Anfalle kein Queckſilber genommen. Wir muͤſſen 
alſo die Apoplexie als eine Wirkung des ſyphilitiſchen Gif- 
tes anſehen, welche Vermuthung dadurch beſtaͤtigt wird, daß 
in allen Fallen die Apoplexie im vorgeruͤckten Stadium der 
syphilis eintrat, nachdem der Patient an periostitis und 
an rhypia, oder Rhypiageſchwuͤren, gelitten hatte. 

Es bleibt zweifelhaft, ab die Apoplexie aus der unmit⸗ 
telbaren Einwirkung des ſyphilitiſchen Giftes auf das Ge⸗ 
birn hervorging, oder ob fie auf die ſyphilitiſchen Entzuͤndun⸗ 
gen der Knochen des Kopfes folgte; die Section eines Falles 
dieſer Art würde hieruͤber nähern Aufſchluß geben. Wenn 
das Gehirnleiden eine Folge des Knochenleidens iſt, ſo hat 
es ſehr wahrſcheinlich feinen Sitz an der Oberflaͤche des 
Gehirns, welche mit dem erkrankten Knochen in Beruͤh— 
rung ſteht. . 

Bei dem dritten Falle iſt noch beſonders die ſehr hohe 
Reizbarkeit der Muskeln an den gelaͤhmten Gliedern zu bes 
merken, von welcher der Grad der Convulſionen waͤhrend 
der Apoplexie abzuhaͤngen ſcheint. Bemerkenswerth iſt in 
demſelben Falle die Convulſion des gelaͤhmten Gliedes bei 
dem epileptiſchen Anfalle, waͤhrend die Glieder der andern 
Seite ohne Bewegung blieben. Es iſt dieſes nur als eine 
Folge erhöhter Irritabilitaͤt fuͤt Reize, die nicht von der 
Willkuͤhr abbängen, zu betrachten. (London Medical 
Gazette, May 1842.) 


Ein Vorfall der Kryſtalllinſe unter die conjunc- 
uva und ein Vorfall des Glaskoͤrpers unter die 
conjunctiva. 


Von R. T. Hunt. 


Erſter Fall. Willtam Weavers, 64 Jahre alt, 
erhielt einen heftigen Schlag auf das linke Auge vor mehr als 
funf Wochen, welcher damals beftige Schmerzen, Anſchwellung 
und Verluſt des Schvermoͤgens herbeifuhrte. 8ter Marz 1841. 
Der obere Theil der Hornhaut war nun truͤbe und geſchwuͤrig ger 
worden, die Mitte derſelben war hinlänglich durchſichtig geblieben, 
um eine Unterſuchung der Pupille zu geſtatten, welche contrabirt, 
unbeweglich und faſt ganz mit Eiter auegefüllt war. Am oberen 
Theile des Auaapfels, in einiger Entfernung hinter der Vereini⸗ 
gung der cornea und aclerotica, fand ſich eine umſchriebene, halb 
durchſcheinende Geſchwulſt der conjunetiva, welche Herr Barton 
und ich für einen Vorfall der Linſe ar ſahen. 
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Ich durchſchnitt deßbalb die conjunctiva mit einem Hornhaut ⸗ 
meſſer und extrabirte die in der unverſehrten Gapfet eingeſchloſſene 
Elaſe, welche beiden Gebide vollkommen durchſiwtig waren. IH 
punctirte darauf den untern Theil der Hornhaut, um die Span 
nung des Auzgapfels, weiche in Folge der inneren Eiterung ent⸗ 
ſtanden war, zu heben. Der Kranke empfand weit weniger Schmer⸗ 
zen nach der Entfernung der Linſe, nachdem ale Entzuͤndungs⸗ 
Se beſeitigt waren, und das Auge wurde nach und nach 
atrophiſch. 

Zweiter Fall. 26. März 1841. James Howarth, 
ein Fuhrmann, 33 Jahre alt, war vor 15 Tagen an das linke 
Auge mt einem Stuck Koth geworfen worden. Die Hornhaut war 
vollkommen durchſichtig, die Pupille ſetzr erweitert und verzerrt, 
fo daß die iris hufeiſenkoͤrmig ausſah. Am oberen Theile des 
Augapfels befand ſich eine ſcharf umſhriebene Geſchwulſt der con- 
Junctiv z. welche ahnliche Erſcheinungen in ihrem Arußerin darbot, 
wie die nach einer Dislocation der Kinfe Harer die conjunctiva. 
Der Theil der Bindehaut, welcher die Geſywulſt und den oberen 
Theil der solerotica bedeckte, war ſebr aefäßreich, was bei der andern 
Hälfte nicht der Fall war. Das Schvermögen war ſehr becine 
trächtist, aber nicht gänzlich aufgehoben. Nach Punction der Ge⸗ 
ſchwulſt mit einem Hornbautmeſſer fand ſich keine Linſe, indem die 
Anſchwellung ganz allein durch einen bedeutenden Vorfall des 
Glaskorpers durch eine Oeffnung in der sclerotida entſtanden war. 
Dis Auge ward durch Heftpflafterftreifen zwei Tage fang geſchloſ⸗ 
fen erhalten, worauf Höllenſtein wiederholt auf die Geſchwulſt ap⸗ 
plicirt wurde welche, obgleich durch die Punction verkleinert, doch 
noch einige Zeit hindurch fo ſehr hervorragte, daß fie bei Bewegung 
des Augenlides Schmerzen verurſachte. Außerdem wurden Wa⸗ 
ſchungen mit Bleiwaſſer, ein Blaſenpflaſter auf die Schlafe, und 
gewoͤhnliche aperientia angewendet. Als ich den Kranken zwei 
Monate ſpaͤter ſah, fand ſich an der Stelle der Verletzung cine 
leichte Auftreibung der Bindehaut, welche ſo ſehr verdickt war, daß 
ich die Verheilung der salerotica nicht genau ermitteln konnte; 
die Pupille war noch erweitert, verzogen und unbeweglich, und 
der Kranke konnte nur fehr wenig ſehen. Dieſer Fall zeiat, daß 
es zuweiten ſchwierig iſt, die wahre Beſchaffenbeit ſolcher Geſchwulſt 
an der conjunctiva zu erkennen. 
nicht durch einen Vorfall der Linſe, ſondern des Glaskoͤrpers ver: 
urſacht worden iſt, ſo muß nichtsdeſtoweniger die Bindehaut 
eingeſchnitten werden, denn wenn auch in ſolchen Fällen die Fol⸗ 
gen nicht fo zerſtoͤrend find, wie bei einem Vorfalle der Linſe un: 
ter die conjunstiva, fo wird doch die Wiederherſtellung durch Panc⸗ 
tion der Bindehaut erleichtert und der Ausfluß der zwiſchen dieſelbe 
und die sclorotica extravaſirten Portion des Glaskorpers erleich⸗ 
tert. Die Geſchwulſt wird zwar auf dieſe Weiſe nicht gänzlich 
befeitigt, indem ſtets neue Stucke des Glaskorpers ſich durch die 
sclerotica vordrängen, folange die Oeffnung in derfelben beſteht: 
allein durch die wiederholte Application des Hoͤllenſteins wird eine 
ſolche Adhaͤſion des oberhalb der Verlegung gelegenen Zellgewe⸗ 
bes unter der Bindehaut hervorgerufen, daß jedes neue Vortreten 
des Glaskorpers verhindert wird. Das fogenannte staphyloma 
scleroticae wird oft durch ähnliche Inſulte hervorgerufen. In 
einem Falle, welcher mir viele Jahre, nachdem die Verletzung ge⸗ 
ſchehen war, vorkam, war das Alisſehen der Geſchwulſt, der Dorn: 
haut und der Pupille genau dem in Howarth's Falle ähnlich, 


Sobald aber die Anſchwellung 
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mit der einzigen Ausnabme, daß die Geſchwulſt die dunkelbläuliche 
Färbung zeigt, welche gewohnlich ein Ecliroticalftaphylom zu haben 
pflegt. Nach der Ausſage des Kranken war alle in Folge der 
Verletzung entſtandene Irritation längſt beſeitigt, und das undell⸗ 
kommene Sehvermoͤgen wurde bedeutend durch den Gebrauch einer 
Staarbrille gebeſſert, welche, der Erweiterung der Pupille wegen, 
von cinem breiten, ſchwarren Rande eingefaßt war. (London 
Med. Gazette, 20. May 1842). 


Miscellen. 


Crutalbruch des processus vermiformis, operirt 
von Dr. Cabaret. Bruche dieſer Art ſind ſelten gewoͤhnlich ha⸗ 
ben fie keinen vollſtaͤndigen Bruch ſack. Im Auguſt Heft des Jour- 
nal des connaissauces medico- chirurgicales 1842 hat Herr Ca⸗ 
baret einige der in der Literatur aufgezeichneten angefürıt. Die 
Beobachtung des Herrn Cabaret betrifft eint fechzigjͤͤhrige 
Frau, welcbe von heftiger Colik mit Erbrechen ohne eine es 
ſchwulſt in der Leiſtengegend, befallen wurde. Blutentziel ungen 
und Bäder waren erfolglos; erſt am dritten Tage wurde cine Ge⸗ 
ſchwulſt in der rechten Cruralgegend bemerkt. Die Tox's batte 
keinen Erkolg, und Herr Cabaret, der nunmehr bimugerufen 
wurde, entſlind für die Operation. Man fand den Wurmfort⸗ 
fag ehne Bruchſack. Es wurde das ligamentum Gimbernati 
eingeſchnitten und der Darmtbeil zuruͤckgebracht, worauf alle Sym⸗ 
ptome nachtießen. 

Einen Fall von raſcher Entwickelung fubeutaner 
Geſchwuͤlſte bei einer Magenkrankbeit, hat ein Herr Rumley 
in der Dublin medical Presse, 6. April 1842, beſchrieben. Ein 
44jähriger Mara, blaß, brünett, früher äußerſt thätia, wor auf 
einmal zum Nichtsthun gendͤthigt und rauchte zu feiner Zerſtreuung 
täglich etwa dreißig Cigarren. Es entwickelten ſich Uebelkeiten. 
Schmerz in der Magengegend dis zur linken Schulter; er ſcklief 
ſchlecht, ſchwitzte und konnte keine Speiſe vertragen. Er reiſ'te; 
dabei verbefferte ſich der Zuſtand, und im Januar 1842 war er 
ziemlich hergeſtellt, da bemerkte er auf einmal eine huͤhnereigroße, 
unfchmerzhafte, nicht fluctuirende, bewegliche (3, ſchwulſt unter der 
Kopfbaut. Bis zum Februar entwickelten ſich noch neun ſelche 
Geſchwuͤlſte an verschiedenen Koͤrperſtellen. Sein Allgemeinbeſinden 
iſt dabei volkommen gut; die Abmagerung nimmt aber ſehr lang⸗ 
ſam ab. 

ueber die Behandlung einzelner Hautkrankhei⸗ 
ten durch Aetzmittel hat Dr. Millet in dem Journal des 
connaiss, med.-chirurgieales, Decembre 1342, Unterfuchungen mie 
getheilt, aus deren anf empiriſchem Wege hervorgebt, daß dieſe 
Metbode ſehr unſicker if, außer etwa bei der Opptbalmie, welche 
die Voriolen auf eine fo gefaͤbrliche Weiſe complicirt, während die 
Gauterifation der Varkolenpuſteln im Geſichte weder die Hirncon⸗ 
arftion noch auch auffallende Narbenbildungen verhindert: über die 
Vortheile des Cauteriſirens bei der 20na läßt fi, nach der gerin⸗ 
gen Anzahl von Beobachtungen, bisjetzt nicht entſcheiden; das Wei⸗ 
terſchreiten des erysipelaa dagegen wird mit Sicherheit nicht da⸗ 
durch aufgehalten. Im Ganzen ſcheint dem Dr. Millet dieſes 
Verfahren von geringer Bedeutung. 


— EEE EP REITER 


Bibliographische 


Neuigkeiten. 


Icones piscium on plates of rare Fishes. By J. Richardson. 


London 1843. 4. Part J. 

Etudes chimiques, physiologiuuen et medicales, faites de 1835 
à 1840 sur les matieres albumineuses etc. 
(de Commercy). Commerey 1343. 8. 


— 


Par P. S. Denis 


Traité du ramollissement du cerveau. Par M. Durand Fardel. 


Paris 1843. 

Memoria Chirurgica del Dottore Bartolommeo Signoroni, Pro- 
fessore P. O. di chirurgia pratica nella J. R. Universita di 
Padova. Padova, Settembre 1842. Mit zwei lithographirten 
Tafeln. (Intereſſante ſubcutane Exſtirpation des Unterkiefers.) 


— —— DDV 


